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Bezugspreis für Halle und Vororte 3 Mk. Durch die Poſt bezogen 3.25 Mk. für das Vierteljahr.
monatlich 1.09 Mk. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisBeilagen:
Halleſcher Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit
teilungen, Jlluſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)

Sonder-Ausgabe Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig. Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.
Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62

Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110
Hauptſchriftleiter: i. V: Dr. Mätzold, Halle (Saale)

Seppelinbomben auf Paris!
Paris, 30. Jan. („Agence Havas“.) Während

dichten Nebels erſchien Sonnabend abend gegen 11 Uhr
ein Zeppelin und warf über Paris mehrere
Bomben ab, denen ziemlich viele Perſonen
zum Opfer fielen. An einem Punkt wurden 15 Perſonen
getötet, an einem anderen ein Mann und drei Frauen. Ein
Haus wurde zerſtört, auch ſonſt viel Material
ſchaden angerichtet. Die Jagd der Flugzeuge
auf den Zeppelin blieb vergeblich. Bis 1 Uhr
lag Paris völlig dunkel.

Paris, 30. Jan. ((Ausführlichere Meldung.)
Ueber den in der Nacht zum Sonntag erfolgten Zeppelin-
angriff auf Paris verbreitet die „Agence Havas“ folgen-
des: Die Pariſer Polizei ergriff um 9 Uhr 45 Min. abends
alle im Fall von Zeppelinangriffen vorgeſchriebenen Maß-
nahmen. Jn einigen Minuten war die Stadt völlig
dunkel. Scheinwerfer leuchteten den Himmel ab. Feuer-
wehrleute durcheiſten die Hauptſtraßen und gaben Horn-
ſignale. Ueberall auf den Boulevards bildeten ſich
große Anſammlungen von Neugierigen.
Die Menge bewahrte völlige Ruhe und ſchien mehr inter-
eſſiert als erregt. Gegen 11 Uhr nachts hörte man
mehrere .Exploſionen, die von abgeworfenen
Bomben herrührten. An einem Punkte wurden 15 Per-
ſonen getötet, an einem anderen ein Mann und drei
Frauen. Jn einigen anderen Fällen verurſachten die Bom
ben Materialſchaden oder riefen nur einfache Aushöhlungen
hervor, ohne Perſonen zu verletzen. Dichter Nebel bedeckte
die Stadt bis zu einer Höhe von 700 bis 800 Metern,
ſchwächte die Wirkung der Scheinwerfer und behinderte das
Feuer der Abwehrkanonen. Mehrere Flugzeuge machten
Jagd auf den Zeppelin. Um 1 Uhr 10 Min. wurde die
Beleuchtung von Paris wiederhergeſtellt.

10 Bomben
London, 30. Jan. Reuter meldet aus Paris: Ein Zep

pelin warf geſtern abend etwa 10 Bomben auf Paris.
Es wurden eine Anzahl Perſonen getroffen und Materialſchaden
angerichtet.

Paris, 30. Jan. „Havas“
Zeppelinangriff auf Paris:

Um 9 Uhr wurde gemeldet, daß ein Zeppelin auf Paris
zufliege. Es wurde ſofort Alarm geſchlagen. Die Vorſichts-
maßregeln wurden raſch getroffen, Scheinwerfer ſuchten den
Himmel nach allen Richtungen ab. Der Unterſtaatsſekre-
tär, der mit dem Flugweſen betraut iſt und ſein Kabinettschef,
begaben ſich unverzüglich nach Le Bourget. Die Feuer-
wehr durcheilte die hauptſächlichſten Verkehrsadern, indem ſie
durch Hornſignale die Bewohner auf die drohende Gefahr auf-
merkſam machte. Die Polizei ergriff um 3410 Uhr alle Maß-
nahmen, die für den Fall des Erſcheinens von Zeppelinen vor
geſchrieben ſind. Jn wenigen Minuten war die Stadt Paris
in völlige Dunkelheit gehüllt. Man bemerkte über der
finſteren Stadt die Bewegungen der Flugzeuge des Ge-
ſchwaders, daß mit dem Schutze der Stadt Paris betraut iſt.
Die Scheinwerfer ſuchten immer noch den Himmel ab, und die
Spaziergänger, die ſich in großer Zahl auf den Boulevards auf-
hielten, folgten mit ihren Augen den langen leuchtenden Strahlen.
Die Bewegung auf den Straßen wurde insbeſondere um 11 Uhr
nach Schluß der öffentlichen Schauſtellungen ſehr lebhaft, deren
Programm trotz der Warnungsſignale nicht unterbrochen war.
Plötzlich gegen 11 Uhr vernahm man mehrere ſchwere
Detonationen, ſoeben ſind Bomben geworfen,

Die vergebliche Jagd auf den Luftkreuzer
Paris, 30. Jan. Meldung der Agence Havas.) „Jour-

nal“ veröffentlicht eine Unterredung mit einem der Flie-
ger, die an der Jagd auf den Zeppelin teilnahmen, welche
in Le Vourget durch den Unterſtaatsſekretär organiſiert worden
war. Der Flieger erklärt, daß von den 30 Apparaten, die 20
Minuten nach dem Alarmſignal aufſtiegen, 5 dem Zeppelin
begegneten. Ein einziger konnte näher heran-
kommen und einen Kampf liefern. Der Flieger iſt davon
überzeugt, daß die Unternehmung des Geſchwaders den Zeppelin
in der Erfüllung ſeines „Verbrechens“ (1!) geſtört hat (27).

Weiter wird noch gemeldet: Als gegen 9 Uhr am Sonn
abend abend das Gerücht von dem Nahen eines Zeppelins
ſich verbreitete, gab das im Nordoſten gelegene Fort
Auberville, das von dem Luftſchiffe mit
einigen Bomben belegt wurde, die erſten
Alarmſchüſſe ab. Gegen 10 Uhr beauftragte der
Kriegsminiſter den Chef des Luftſchiffweſens mit der Ver
doppelung der Zahl der Flugzeuge, die zur Verfolgung auf
geboten wurden. Die Exploſionen der Zeppelinbomben er
folgten, als nach Theaterſchluß ſich große Menſchenmaſſen
auf den Boulevards drängten. Zeitweiſe erfolgte eine
leichte Panik.

meldet weiter über den

S

Montag, 51. Januar 1916 Geſchäftsſtelle in Berlin Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6200

Druck und Verlag von PDtto Chiele, Halle (Saale)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 30. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
An und ſüdlich der Straße Vimy-Neuville

dauerten die Kämpfe um den Beſitz der von uns genom-
menen Stellung an. Ein franzöſiſcher Angriff
wurde abgeſchlagen. Die ſüdlich der Somme er
oberte Stellung hat eine Ausdehnung von
3500 Metern und eine Tiefe von 1000 Metern.
Jm ganzen ſind dort 17 Offiziere, 1270 Mann,
darunter einige Engländer, in unſere Hand gefallen. Die
Franzoſen verſuchten nur einen ſchwachen Gegenangriff,
der leicht abgewieſen wurde.

Jn der Champagne kam es zeitweiſe zu lebhaften
Artilleriekämpfen.

Auf der übrigen Front wurde die Feuertätigkeit durch
unſichtiges Wetter beeinträchtigt.

Gegen Abend eröffneten bei klarer Sicht die Fran-
zoſen lebhaftes Feuer gegen unſere Front öſtlich von
Pont-à Mouſſon. Das Vorgehen feindlicher Jn-
fanterieabteilungen wurde vereitelt.

Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.

Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 30. Jan. Amtlich wird verlautbart 30. Jan.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Der Gegner wiederholte geſtern tagsüber ſeine An-

griffe gegen die Brückenſchanze nordweſtlich von
Uscieszko. Alle Verſuche, ſich ihrer zu bemächtigen,
ſcheiterten an der Tapferkeit der Verteidiger. Faſt an allen
Teilen der Nordoſtfront trat die ruſſiſche Artillerie
zeitweilig ſtark in Tätigkeit; auch ſchweres Geſchütz
wirkte an verſchiedenen Stellen mit.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn Montenegro iſt Ruhe. Jn San Gio-

vanni di Medug wurden zwei Geſchütze, ſehr viel
Artilleriemunition und beträchtliche Vorräte an Kaffee und
Brotfrucht erbeutet.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Rumänien und die Mittelmächte
Ein rumäniſch-griechiſches Neutralitätsabkommen?
Sofia, 30. Jan. Laut „Balkanska Poſta“ hat ſich das Ver-

hältnis zwiſchen Rumänien und den Zentralmächt en
weſentlich gebeſſert. Der Sonderberichterſtatter des Blattes
„Adeverul“ will aus beſonders vertrauenswürdiger diplomatiſcher
Bukareſter Quelle eine Beſtätigung der Nachricht erhalten haben,
daß zwiſchen Rumänien und Griechenland ein diplo-
matiſches Abkommen betr. die Neutralität beider
Länder beſteht. Beide Staaten ſicherten ſich gegenſeitig Neutra-
lität zu, ſo daß keiner der beiden Staaten ohne Zuſtimmung des
anderen aus der Neutralität heraustreten kann.

Wie das Bukareſter Blatt „Univerſul“ aus Tultſcha
meldet, iſt der unterbrochene Bau der Eiſenbahnlinie
zwiſchen Reni und Jsmail wieder aufgenommen
worden. Die Ruſſen wollen angeblich den Bahnbau bis
Februar beendigen.

Eine deutſche Beſchwerde
und die engliſche Antwort

London, 28. Jan. (Reutermeldung.) Das Foreign
Office veröffentlicht eine Mitteilung des ameri-
kaniſchen Botſchafters in Berlin, welcher eine
Note des deutſchen Auswärtigen Amtes
beigeſchloſſen iſt. Es wird darin über die Mißhand-
lung deutſcher Soldaten durch britiſche
und indiſche Truppen bei Aubers im März1915 Klage geführt. Die Beſchwerde wurde an den
Marſchall French geſandt, der antwortete, daß in der
erwähnten Gegend „von den Vorfällen nichts be
kannt ſei.“ Jndiſche Truppen hätten ſich zu der ange
gebenen Zeit überhaupt nicht in der Gegend befunden.

Unſer Angriffserfolg ander Somme
CLanſings Memorandum

„Ein modus vivendi im Unterſeebootskriege“
New-York, 28. Januar. (Privatmeldung.)

„Evening Poſt“ meldet aus Waſhington:
Die amerikaniſche Regierung hat ſich auf

diplomatiſchem Wege bemüht, eine Vereinbarung

Die

zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich
Ungarn einerſeits und England, Frank-
reich, Rußland, Belgien und Japan ande-rerſeits zu erzielen, welche den Unterſeeboots-
krieg in den Rahmen des Völkerrechts bringen und da-
mit die Sicherheit des menſchlichen Lebens an Bord fried-
licher Handelsſchiffe auf See ſichern würde. Vor einigen
Tagen reichte Lanſing dem engliſchen und franzöſiſchen
Botſchafter ein Memorandum ein, von dem er auch
Abſchriften dem ruſſiſchen und dem japaniſchen Botſchafter,
ſowie dem belgiſchen Geſandten zukommen ließ, in dem er
folgendes als einen Modus Vivendi für die Dauer des
gegenwärtigen Krieges vorſchlug:

Die Alliierten werden domit aufhören,
Handelsſchiffe zu bewaffnen. Venn dies an
genommen iſt, werden ſodann die Mittelmächte ge-
fragt werden, ob ſie darauf eingehen, kein Han-
delsſchiff ohne vorherige Warnung zu
torpedieren, ſondern ihr Unterſuchungsrecht aus-
üben, und, falls die Beſtimmungen des Völkerrechts die
Vernichtung des Schiffes als Priſe erforderlich machen,
den Paſſagieren und der Beſatzung Gelegenheit zur
Rettung zu geben.

Der Schritt der Vereinigten Staaten ſchließt keinen
Verzicht auf das Recht, Handelsſchiffe zu be-
waffnen, in ſich, aber im Jntereſſe der Menſchlichkeit
wird eine Aenderung der Lage für notwendig erachtet.
Durch die Anwendung von Unterſeebooten in der Oſtſee
hat England die Unterſeeboote als Auf-
bringer von Handelsſchiffen oder alsKriegsſchiffe anerkannt. Deutſchland hat immer
die Unterſeeboote als den Vorſchriften des Kreuzerkrieges
unterworfen betrachtet. Die amerikaniſche Re-
gierung iſt ſich klar darüber, daß eineweitere Bewaffnung von Handels ſchiffen
viele Verwicklungen mit ſich bringen
würde, da die Mittelmächte außerſtande ſind, bewaffnete
und unbewaffnete Schiffe voneinander zu unterſcheiden. Wenn
dieſe Vorſchläge abgelehnt werden ſollten, ſo würden die
Vereinigten Staaten nicht. notwendigerweiſe gezwungen
ſein, ihre eigene Haltung gegenüber dem Recht auf Be-
waffnung von Handelsſchiffen und in der Zulaſſung von
bewaffneten Schiffen in amerikaniſchen Häfen zu ändern.
Aber es iſt nicht unmöglich, daß die amerikaniſche
Regierung ſich gezwungen ſehen würde, ihre
Bürger auf die Gefahren aufmerkſam z:
machen die ſie laufen, wenn ſie künftighin auf
Handelsſchiffen der Kriegführenden reiſen,
die bewaffnet ſind, um Unterſeebooten Widerſtand
zu leiſten.

Der Wortlaut des Vorſchlages
New-York, 29. Jan. Der Wafhingtoner Korreſpon-

dent der „Aſſociated Preß“ meldet, daß Lanſings
Note an die kriegführenden Mächte die Annahmeder
folgenden Formel vorſchläägt:

1. Ein Nichtkämpfer hat das Recht, an Bord eines
unter der Flagge einer kriegführenden Macht fahrenden
Handelsſchiffes über den Ozean zu fahren und zu ſeinem
Schutz auf die Beſtimmungen des Völkerrechts und der
Menſchlickkeit zu rechnen.

2. Ein Handelsſchiff, welcher Nationalität es auch
angehören mag, darf nicht ohne vorherige Warnung an
gegriffen werden.

3. Ein Handelsſchiff einer kriegführenden Macht
muß dem Befehl, beizudrehen, ſofort Folge leiſten.

4. Auf ein Handelsſchiff darf nicht gefeuert werden,
außer wenn das Schiff Widerſtand zu leiſten verſucht.
Selbſt in dieſem Falle muß der Angriff ſogleich auf-
hören, ſobald Flucht oder Widerſtand aufhören.

5. Nur wenn es unmöglich iſt, das Priſenſchiff mit
einer Beſatzung zu verſehen und es aufzubringen, iſt die
Zerſtörung gerechtfertigt, in welchem Falle die an Bord
befindlichen Perſonen in Sicherheit gebracht werden.
Nach einer Meldung des Waſhingtoner Korreſpondenten

der „Aſſocigated Preß“ teilte Lanſing den kriegführenden
Mächten außerdem mit, daß bewaffneten Handels-
ſchiffen, nur wenn ſie beſtimmte von Amerika
vorgeſchlagene Bedingungen unterſchrei-ben, der Zugang in amerikaniſche Häfen geſtattet werden
kann, anderenfalls würden ſie nur unter den für Kriegs-
ſchiffe geltenden Beſtimmungen zugelaſſen werden.



Die Petition für ein Waffenausfuhrverbot
„Sittengeſetz gegen das Völkerrecht“

Waſhington, 29. Jan. Durch Funkſpruch vom Ver
treter des W. T. B. Eine Petition, die ein ameri-
kaniſches Munitionsgausfuhrverbot nach
Europa verlangt, und von Millionen von
Männern und Frauen aus allen Staaten
der Union unterzeichnet iſt, wurde durch den
Verein amerikaniſcher Frauen für entſchiedene Neutrali
tät dem Senate überreicht. Sie veranlaßte eine heftige
Debatte. Die Petition proteſtiert aus Menſchlichkeits
gründen dagegen, daß aus Amerika Gegenſtände ausge
führt werden, die von den Kriegführenden zum Töten be
nutzt werden, und betont, daß Deutſchland während des
ſpaniſch- amerikaniſchen Krieges ſeinen Bürgern nicht er
laubte, Waffen und Munition an Spanien zu verkaufen.

Senator Kenyon (Jowa), der Einbringer eines Jn
trages für ein Munitionsausfuhrverbot, ſagte bei der
Ueberreichung der Petition: Die Unterzeichner
dieſer Petition ſind weder englandfreund-
lich noch deutſchfreundlich, ſondern
Freunde Amerikas. der Menſchlichkeit und
des Chriſtent um s. Die ungeheure Verſchiffung von
Werkzeugen zur Tötung von Menſchen iſt nicht von der
Menſchlichkeit eingegeben, ſondern von dem kalt-
blütigen Entſchluß, Geld zu machen. Kenyon
ſagte, zu dem Gebot „Du ſollſt nicht töten“, müßte man
jetzt hinzuſetzen: Du ſollſt nicht anderen helfen zu töten,
das Land dürfte die Täuſchung nicht dulden, als ob Wohl
ſtand daraus entſtehen würde, wenn man Europa helfe,
ſeine Männer zu töten. Der Klang des Dollars
könne der Schrei des Leidens von den
Schlachtfeldern Europas her nicht über-
tönen. Nach dem Völkerrecht möge es ganz in der
Ordnung ſein, mit dieſen Sachen zu handeln, aber es ſei
gegen das Sittengeſetz. Am Sonntagfür den
Frieden zu beten und die Woche dazu zu ver
wenden, Kriegswaffen herzuſtellen, ſei
nichts, als gerade herausgeſagt, Heuchelei.
Die demokratiſchen Senatoren Martine und Ahurſt und
der Republikaner Clapp ſprachen für das Ausfuhrverbot.
Der Demokrat Robinſon drang darauf, die Senatoren
möchten die Regierung nicht ſo ſchnell zu einer Politik er
mächtigen, welche, falls das Land in einen Krieg verwickelt
werden ſollte, ihm ſeine Leiſtungsfähigkeit zur Herſtellung
großer Waffenmengen nehmen würde. Denn ſelbſt mit der
jetzt ſtark angewachſenen Waffeninduſtrie würden die Ver
einigten Staaten nicht fähig ſein, ſich ſelbſt für einen
Krieg auszurüſten, man würde dann auch nach den neu
tralen Völkern ausſchauen müſſen. Der Republikaner
Works verlangte das Ausfuhrverbot im Jntereſſe der Ver
einigten Staaten und ſagte zur Begründung: Die Ver
wicklungen, welche zwiſchen uns und auswärtigen
Mächten entſtanden ſind, ſind das Ergebnis dieſes
Munitionshandels. Der Demokrat Lone ſagte:
Jch befürchte, wir werden früher oder ſpäter
für unſeren Waffenhandel Rechenſchaft zu
geben haben, und ich bedauere es, daß das Volk dieſes
Landes es vorteilhaft gefunden hat, auf dies Geſchäft ein
zugehen. Der Demokrat Hitchcock beantragte die Ueber-
weiſung der Petitionen an den Handelsausſchuß anſtatt an
den auswärtigen Ausſchuß und ſagte: Das iſt keine aus-
wärtige Angelegenheit, ſondern eine rein heimiſche Frage;
ſie betrifft die Jntegrität und Solidarität unſeres Volkes.
Es bildet ſich ein Haß zwiſchen den großen Be
ſtandteilen unſerer Bevölkerung, die im
Auslande geboren ſind. Für dieſe Leute ent-
ſpricht es nicht der menſchlichen Natur, wenn ſie große
Jnduſtrien unſeres Landes damit beſchäftigt ſehen, töd-
liche Waffen herzuſtellen, mit denen ihre Anverwandten
draußen getötet werden ſollen, ſtill und gefühllos beiſeite
zu ſtehen. Senator Smoot gab der Befürchtung Ausdruck,
daß ein Ausfuhrverbot augenblicklich die auswärtigen Be
ziehungen des Landes trüben könne. Der Demokrat Clarke
ſprach für das Ausfuhrverbot, erklärte aber, es ſei eine
Frage der auswärtigen Politik. Der Republikaner La
Follette ſagte: Dieſe Erklärung von mehr als einer
Million Menſchen iſt von beſorgniserregender
Bedeuntung; es iſt der Schrei der allge-
meinen Menſchlichkeit im Lande, welche
keinen Ausdruck in der organiſierten
Preſſe finden kann, deren ſich mächtigeJnterſſenten bemächtigt haben, welche die
Ehre des Landes in Geld ausmünzen. Dieſer
bisher erlaubte Waffenhandel entſpricht gültigen Präze-
denzfällen des Völkerrechtes, aber in den letzten achtzehn
Monaten ſind die Grundlagen des Völker-
rechtes erſchüttert worden. Die Aufrechterhaltung
unſeres Rechtes, Waffen zu verkaufen, iſt der Lebensatem
zur Verlängerung des Krieges in Europa geweſen.

Schließlich wurden die Petitionen dem Aus
ſchuß für auswärtige Angelegenheiten
überwieſen.

Aus den Geheiminſtruktionen
engliſcher Zenſoren

Waſhington, 29. Jan. (Privattelegramm.) Der
demokratiſche Senator Walſh aus Montang griff in
ſeiner Sengatsrede Englands Einmiſchung in den ameri-
kaniſchen Handel mit den Neutralen an und ſagte:
„Wenn die Alliierten nicht Vernunft an
nehmen wollen, ſo müſſen wir aufhören, mit ihnen
Handels zu treiben.“ Er trat für Vergeltungsma ß
regeln ein, ſprach ſich jedoch nicht für ein Ausfuhr-
verbot von Munition aus. Er betonte erneut, daß Eng-
land und die Alliierten beabſichtigten, den Eingriff in
das Recht Amerikas auf freien Handel noch unerträglicher
zu machen. Walſh beſprach beſonders die Beſchlagnahme
und das Zenſieren der amerikaniſchen Poſt
und verlas einen Abſchnitt aus einer vertraulichen
Anweiſung an die britiſchen Zenſoren. Die
Paragraphen, die Walſh vorlas, lauten folgendermaßen

Aus geeigneter Korreſpondenz ſollen Auszüge über
alle direkten Verſchiffungen nach Europa gemacht und
Liſten darüber angelegt werden; alſo von Verſchiffungen
von einm neutralen Staat zum anderen, einſchließlich
der Verſchiffungen mit durchgehenden Frachtbriefen, in
folgenden Waren: Kakao, Baumwolle, Baumwollgarn,
Abfällen, Zwirnen, Heiz-, Schmierölen, Fellen, Häuten,

Mais, Metallen und Erzen aller Art.

Der Vertreter von Boſton Gallivan ſagte in ſeiner
geſtrigen Rede im Repräſentantenhauſe, er glaube, daß
die gefärlichſte Propaganda im Lande heut-
zutage nicht die der ſogenannten Bindeſtrich-Amerikaner,
ſondern die, von Leuten ſei, die in ihren An
ſichten ſehr en gland freundlich ſeien.
Gallivan griff den Teil der Preſſe an, der nach ſeiner
Meinung englandfreundlich iſt und ſagte, er ſympathiſiere
nicht mit den Menſchen, die von der Jdee beſeſſen ſeien,
daß die einzige Miſſion Amerikas in der Welt darin be-
ſtünde, England zu retten.

Die Bewaffnung franzöſiſcher Handelsſchiffe
Genf, 30. Jan. „Petit Journal“ erfährt aus amt-

licher Quelle, daß die Bewaffnung der fran-
zöſiſchen Handelsſchiffe, die ausnahms-
los beauftragt ſind, nahende feindliche V-Boote unter
allen Umſtänden zu beſchicßen, demnächſt durch 75er-
Geſchütze ergänzt wird, ſobald ſolche in genügender
Anzahl verfügbar werden.

Engliſcher Poſtraub ohnr Aufhören
Amſterdam, 29. Jan. Wie die Blätter melden, wurde

die niederländiſche Poſt für Niederländiſch-
Jndien, die am 22. Januar mit dem Dampfer „Rem-
brandt“ abgegangen iſt, durch die britiſchen Be
hörden angehalten. Auch die niederländiſche Poſt
des Dampfers „Zeelandia“, nach Südamerika, die am
goit Januar abging, wurde von den Engländern ange-

alten.

Valona ein zweites Saloniki
Genf, 31. Jan. Die Turiner „Stampa“ beſtätigt, daß die

Jtaliener auf den Rat Eſſad Paſchas Durazzokampflos
aufgeben, dagegen aus Valona mit Hilfe der Alliierten ein
zweites Saloniki machen wollen.

Zur Landung auf Kara Burun
Bern, 29. Jan. Die von der „Agence Havas“

über die Landung auf Kara Burun gebrachte Mel-
dung lautet:

Am 28. Januar landeten Marineſoldaten der Entente
bei Tagesanbruch auf der Halbinſel Kara Burun und be
ſetzten die Feſtung ohne Widerſtand der Be
ſatzung. Der Kommandant gab einen Proteſt ab. Man
glaubt, daß ein deutſches Unterſeeboot ſich in der Nähe dieſer
Küſte mit Lebensmitteln verſorgt.

Wien, 29. Jan. Das Wiener k. k. Tel.-Korr.-Bureau
meldet: Feindliche Blätter haben den Proteſt der
Mittelmächte gegen die Beſetzung von
Korfu mit dem Hinweiſe beantwortet, die Mittelmächte
hätten dieſe Maßnahme notwendig gemacht, weil ſie die
1864 verbürgte Neutralität Griechenlands dadurch ſchän-
deten, daß ſie Korfu als Vorratsbaſis für ihre
Unterſeeboote verwendeten. Demgegenüber wird
uns von maßgebender Seite folgendes mitgeteilt:

Keines der Unterſeeboote der Mittel-
mächte hat je Korfu und die umliegenden griechiſchen
Gewäſſer als Vorratsbaſis benutzt. Bekanntlich
liegt Korfu nur 170 Seemeilen von unſerem nächſten
Kriegshafen. Es wäre betrübend, wenn unſere Hochſee-
unterſeeboote mit ihrem Aktionsradius dort eine Vorrats-
ſtation benötigen würden. Es iſt übrigens bezeichnend,
daß dieſelben Blätter, welche den über ein Jahr langen
Aufenthalt der Ententeflotte, ſpeziell der franzöſiſchen
Flotte, in den Territorialgewäſſern von Korfu nicht als
Schändung der 1864 verbürgten Neutralität empfunden
haben und immer wieder das alberne Märchen von
Vorratsſtationen von Unterſeebooten auftiſchen und ſelbſt
daran zu glauben ſich den Schein geben.

Das bulgariſche Königspaar in Niſch
Ein Beſuch des Großherzogs Friedrich Franz von

Mecklenburg- Schwerin

Sofia, 29. Jan. Meldung der Bulgariſchen Tele
graphen-Agentur.) Vorgeſtern nacht begaben ſich der
König und die Königin in Begleitung des Miniſter-
präſidenten Radoslawow, des Generalleutnants
Grewel und des deutſchen Militärattachees in Sofia
Oberſtleutnants von Maſſow nach Niſch. Geſtern um
1016 Uhr beſuchte der König den Herzog Johann
Albrecht zu Mecklenburg und begab ſich danach mit
der Königin in die königliche Reſidenz, wo er am Mittag
den Beſuch des Großherzogs Friedrich Franz
von Mecklenburg- Schwerin empfing. Jn Gegen-
wart des Miniſterpräſidenten Radoslawow ernannte der
König den Großherzog zum Ritter des Nationalordens
der bulgariſchen Apoſtel St. Kyrill und Methodi und hob
in einer Anſprache die hohe Bedeutung dieſes Ordens für
den chriſtlichen Orient hervor. Der Großherzog dankte
tiefbewegt. Um 1 Uhr nachmittags ſtattete der König
dem Großherzog in ſeinem auf dem Bahnhof Niſch ſtehen
den Zuge einen Beſuch ab. Um 116 Uhr wurde hier ein
Frühſtück gegeben.

Auf eine kurze Anſprache des Königs erwiderte
der Großherzog mit einer Rede, in der er auf die
Bande enger Verwandtſchaft hinwies, die das großherzog-
liche Haus von Mecklenburg- Schwerin mit dem Königshaus
von Bulgarien verbinden, Bande, die aus der Zeit ſeines
Großvaters Friedrich Franz II. ſtammten. Der Groß-
herzog gab ferner ſeiner Freude Ausdruck, die er in Wranja
bei der Beſichtigung ſeiner mecklenburgiſchen Bataillone
empfunden habe, die für die Freiheit Mazedoniens kämpf-
ten. Um 71 Uhr reiſte der Großherzog im Sonderzuge ab;
auf dem Bahnhof waren zur Verabſchiedung erſchienen der
König, die Königin und das königliche Gefolge.

Nach der Tafel hielten der König und die Königin
Cercle. Die Majeſtäten blieben bis um 1 Uhr früh und
traten darauf die Rückreiſe nach Sofia an.

Ein Fehlbetrag von 10 v. H.
Paris, 30. Jan. Der Ackerbauminiſter brachte in der

Kammer einen Geſetzentwurf ein über Bewirtſchaf
tung brach liegender Ländereien und die Or-
ganiſation der landwirtſchaftlichen Arbeiten während des
Krieges. Der Miniſter führte aus, daß die Ausſaat
Jahre 1915 ein Defizit von 10 v. H. ergeben
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Briands Romreiſe
Lloyd George und Bonar Law in Paris

London, 30. Januar. Reuter meldet aus Rom Offi
ziell wird berichtet, daß Miniſter Briand begleitet von Tho
mas, Bourgois, de Margered und dem General Pelle,
Chef des Generalſtabes von General Joffre Mitte Februar Jta-
lien beſuchen werden.

Paris, 30. Jan. Lloyd George und Bonar
Law trafen in Paris ein, um ſich mit dem Unterſtaats-
ſekretär im Kriegsminiſterium zu beſprechen. Der Gegen-
ſtand der Konferenz war die Feſtſetzung eines gemein
ſamen Programms der Alliierten. Die erſte
Zuſammenkunft fand am Vormittag im Kriegsminiſterium
mit Vertretern des Generalſtabes und die zweite am Nach-
mittage im Unterſtaatsſekretariat mit den Technikern der
Artillerie ſtatt. Am Abend wurden die beiden engliſchen
Miniſter vom Miniſterpräſident Briand empfangen, mit
dem ſie ſich über die Ergebniſſe der beiden Beſprechungen
unterhielten.

Vanderveldes Politik der Phraſe
Brüſſel, 29. Jan. Der jetzt zum Miniſter ohne Porte-

feuille ernannte belgiſche Sozialiſtenführer
Vandervelde iſt in den letzten Wochen außerordentlich
beſchäftigt geweſen, Er hat im Haag das internationale
ſozialiſtiſche Büro eingerichtet und ſeine Anweſenheit im
neutralen Holland benutzt, ſich faſt ein Dutzendmal inter-
viewen zu laſſen. Dann iſt er raſch in die Schweiz ge
reiſt, um dort öffentlich zu reden, und zwar in den ver
ſchiedenſten Städten der Weſtſchweiz. Dieſer Politiker will
bekanntlich ſeit Kriegsbeginn Deutſchland zerſchmettern
und den „preußiſchen Militarismus“, etwa wie Winſton
Churchill, vernichten. Er nennt Deutſchland das Land der
Unkultur, das die Welt unterjochen wolle, und er will die
Neutralen ernſtlich glauben machen, daß Belgiens Ver-
bündete, namentlich aber England, nur für das „Recht und
die Freiheit der kleinen Völker“ kämpfen. Vandervelde
heißt alle Eroberungsgelüſte ſeiner Landsleute auch die
der Franzoſen gut und verzeiht den engliſchen, franzöſi-
ſchen und belgiſchen Sozialiſten ſogar die Bewilligung der
Kriegskredite. Nur die deutſchen Sozialiſten überliefert er
dem Scheiterhaufen, weil ſie das Gleiche getan haben, und
geht ſogar ſoweit, daß er ausdrücklich erklärt, er werde ſich

mehr mit den deutſchen Sozialiſten an einen Tiſch
etzen.

Wie ſtimmt dieſe Schweizer Tätigkeit Vanderveldes,
des Vorſitzenden des internationalen ſozialiſtiſchen Büros,
zu der Aeußerung des Generalſekretärs Huysmans, der
ja bekanntlich ſagte, die Jnternationale ſei nicht tot, ſie
könne ſchon jetzt für den Frieden wirken? Jn der elſaß-
lothringiſchen Frage nimmt der neue belgiſche Miniſter
eine ſehr widerſpruchsvolle Haltung ein. Einmal erklärt
er im „Volk“, dem Organ der holländiſchen Sozialdemo-
kratie, daß die franzöſiſchen Sozialiſten über die elſaß-
lothringiſche Frage mit ſich reden ließen. Ein paar Tage
ſpäter gibt er dieſen Worten eine doppelſinnige Bedeutung,
um kurz darauf in Lauſanne zu erklären, daß auch die
franzöſiſchen Sozialiſten Elſaß-Lothringen als einen Teil
ihres Vaterlandes anſehen. So verliert ſich ein Mann
wie Vandervelde, wenn er eine Rolle ſpielen will, die ihm
nicht liegt, dient der Politik der Phraſe, die keiner
mit beſſerem Erfolge bekämpfte als er, und gibt durch den
Uebergang in das Lager der Unverſöhnlichen ſeine ganze
politiſche Vergangenheit preis.

Beirat für Volksernährnung
Jn der am Sonnabend abgehaltenen Sitzung des

Beirats für Volksernährung wurden zunächſt
Anregungen der Beiratsmitglieder der konſervativen Par
tei beſprochen und zwar über die Beſſerung der Futter-
ſtrohverhältniſſe. Maßnahmen zur Verſorgung
mit Saat an Lupinen, Seradella, Wicken und
Peluſchken, Klee und Gräſern, Förderung der Herſtellung
von Fiſchfuttermehl als Viehfutter in der Land-
wirtſchaft, über eine Organiſation des Abſatzes
von Gemüſe und der Herſtellung von Dörrgemüſe,
Maßnahmen zur Förderung des Anbaues von
Leinen und Hanf, über die Bildung von Ver-
einen des Kleinhandels in den Kommunen zur
gleichmäßigen Verteilung von Lebensmitteln. Sodann
kamen Hafer und Grießpreiſe, ſowie die Maßnahmen zur
Förderung der Schweinezucht zur Erörterung.
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Berlin, 29. Jan. Die Bezugsvereinigung
der deutſchen Landwirte in Berlin erhielt die
Ermächtigung, den Preis für Futterblutmehl
von mindeſtens mittlerer Güte auf 400 Mk. für die Tonne
zu erhöhen. Die Erhöhung erfolgt für alle Lieferungen
vom 1. Februar d. Js. ab.

CLetzte Telegramme
Prinz Wilhelm von Schweden erkrankt

Malmö, 31. Jan. Prinz Wilhelm von
Schweden, der geſtern an Blinddarment-zündung erkrankte, iſt im hieſigen Hoſpital operiert
worden. Sein Befinden iſt den Umſtänden nach be-
friedigend.

Der Zar wieder zu Hauſe
Petersburg, 30. Jan. Der Zar iſt nach Zarskoje

Sſelo zurückgekehrt.
Wetterbericht

vom 30. Januar: ganz Deutſchland blieb geſtern das WetterJn
trocken. Stellenweiſe trat Aufklaren ein, zumeiſt war jedoch der
Himmel mit Nebelgewölk bedeckt. Der Froſt hat ſich weſtwärts
auszebreitet, ſo daß heute nur noch die ſüdweſtlichen Gebietsteile
froſtfrei ſind. Ausſichten für Montag: Teilweiſe hei
ter, trocken, Froſt.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wien und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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